

























mit	 divergierenden	 Pragmatiken	 interkultureller	 theologischer	 Entwicklungen	 in	 außereuropäischen	
Kontexten.	Entsprechend	der	lokalen	Situierung	des	Christentums	wird	Evangelisierung	alternativ	oder	
komplementär	 zum	 kolonialgeschichtlich	 belasteten	 Missionsbegriff	 verwendet	 und	 mit	 politischer	
Befreiung,	 Inkulturation	oder	 interreligiösem	Dialog	 konnotiert.	Die	Unschärfe	des	Begriffs	markiert	
zugleich	ungeklärte	missionstheologische	Fragen	und	unabgeschlossene	weltkirchliche	Transformati-
onen.	Um	die	sichtbar	gewordene	Vieldimensionalität	des	Evangelisierungsgeschehens	konzeptionell	








ished	 transformations	 of	 the	 world	 church.	 In	 order	 to	 conceptually	 integrate	 the	 obvious	 multi-






vor	 allem	 das	 1975	 veröffentlichte	 Apostolische	 Schreiben	 Evangelii	 nuntiandi	 von	
Paul	VI.	Die	Pragmatik	 ist	bestimmt	vom	Ende	der	europäischen	Kolonialzeit	mit	der	
Folge,	dass	ehemalige	von	Mutterkirchen	abhängige	Missionskirchen	zu	eigenständi-
gen	 lokalen	Kirchen	 transformieren,	die	 sich	 in	emanzipativen	Prozessen	vollziehen.	
Mit	 den	 politischen	 Veränderungen	 korrespondiert	 ein	 fundamentaler	 Wandel	 des	
kirchlichen	Missionswesens.	Mit	 ihm	setzt	eine	Neubewertung	von	Mission	hinsicht-





als	 kulturprägende	Größen	ein.2	 In	der	Begriffswahl	 spiegelt	 sich	eine	neue	Verhält-
nisbestimmung	der	christlichen	Kirchen	zu	den	Projekten	der	Nationwerdung	und	Po-
sitionierung	zu	den	um	sich	greifenden	Ideen	der	Fortschrittlichkeit	und	der	humani-
tären	 Entwicklung,	 der	 Veränderung	 der	Weltordnung	 und	 dem	Aufkommen	 neuer	
Kommunikationsmedien.	 Dabei	 handelte	 es	 sich	 bei	 der	 Rede	 von	 Evangelisierung	
keineswegs	um	einen	klar	definierten	Neologismus,	sondern	sie	deckte	eine	Vielzahl	




onsdiskursen	 im	19.	 Jahrhundert	 feststellen.	Die	Verwendung	 entfaltete	 Konjunktur	
im	Zusammenhang	mit	der	Vision	einer	umfassenden	globalen	Christianisierung	um	
die	Wende	vom	19.	zum	20.	Jahrhundert.	Mit	der	Vereitelung	dieses	Ansinnens	durch	

















von	 Evangelisierung	wird	 ein	 Signal	 der	Ablösung	des	 kolonialgeschichtlich	 diskredi-




3		 David	 J.	 Bosch,	 Mission	 im	 Wandel.	 Paradigmenwechsel	 in	 der	 Missionstheologie,	 deutsche	
Ausgabe	der	twentieth	anniversary	Edition	2011,	hrsg.	v.	Martin	Reppenhagen,	Gießen	2012,	480–
483.	 Dagegen	 setzt	 Sievernich	 pentekostale	 Evangelisation	 katholischer	 und	 protestantischer	
Evangelisierung	 gegenüber,	 vgl.	 Sievernich,	 Die	 christliche	 Mission	 (s.	 Anm.	 1)	 159–160.	 Klaus	















europäisch-westlichen	 Perspektive	 formulierten	 Prinzipien	 bestimmen	 die	 Idee	 der	
Evangelisierung.	 Der	 Begriff	 ist	 aber	 gleichermaßen	 eingebettet	 in	 disparate	 lokale	
Kontexte	 kirchlicher	 Diskurslandschaften.	 Einige	 idealtypische	 Momentaufnahmen	





sicht	 die	 Konferenz	 von	 Puebla	 1979,	 die	 unter	 dem	Vorzeichen	 der	 Aktualisierung	
von	Evangelii	Nuntiandi	auf	die	lokale	Situation	hin	durch	die	CELAM	gilt	–	vergleich-



























gramm	 der	 Neuevangelisierung	 ist	 zu	 unterscheiden	 von	 Anstrengungen	 zur	 Re-
Evangelisierung.	Letztere	reagieren	auf	Phänomene	der	schwindenden	Glaubenspra-
xis.	Im	Gegensatz	zu	westlichen	pastoralen	Diskursen,	die	Neuevangelisierung	in	ers-















den	 Vorzeichen	 dieser	 religionspolitischen	 Rahmenbedingungen	 kritisiert	 Michael	
Amaladoss	eine	christliche	Vorstellung	von	 Inkulturation,	die	sich	auf	eine	 inkarnati-
onstheologisch	untermauerte	Evangelisierungsidee	stützt:	„[..T]he	Christian	discourse	
about	 inculturation	 evokes	 the	 image	 of	 the	 gospel	 going	 out	 into	 the	 world	 to	
conquer	cultures,	expressing	 itself	 in	 them	and	 integrating	 them	and	 thus	enriching	
the	various	cultures.	This	 is	an	 image	of	domination	and	conquest.“10	Als	problema-
tisch	erweist	 sich	 innerhalb	einer	 religiös-interkulturellen	Matrix	die	Vorstellung	der	







9		 Vgl.	 Paul	 Pullikan,	 Inculturation	 and	 Liturgy:	 Some	 Conciliar	 and	 Post	 Conciliar	 Reflections	 from	









ben	 kulturell-religiösen	 Fragen	 adressiert	 Evangelisierung	 auch	 die	 Situation	 der	 Ar-
mut	in	Indien	und	definiert	Befreiung	von	sozialer	und	ökonomischer	Ungleichheit.	Im	











raussetzung	 für	eine	neue	 lokal-christliche	 Identitätsbildung.	Emblematisch	kann	auf	













turationstheologie	 beinhaltet	 die	 Vernachlässigung	 der	 sozioökonomischen	 Realität	
und	eine	Überbewertung	kultureller	Ideen.	Im	Hintergrund	steht	die	lateinamerikani-
sche	 Befreiungstheologie	 und	 Black	 Theology.	 Nyamiti	 akzeptiert	 soziale	 und	 politi-
																																								 										















Dynamiken	 und	 des	 innerafrikanischen	 kulturellen	 Pluralismus	 in	 der	 Evangelisie-
rungskonzeption	berührt,	das	sich	anhand	der	Verhältnisbestimmung	zu	den	Afrikani-
schen	Traditionellen	Religionen	(ATR)	auftut.	Nyamiti	verfolgt	letztlich	ein	Programm	








lung	 konzentriert	 und	 explizite	 Verkündigung	 ablehnt,	 steht	 in	 Verbindung	mit	 der	
Zurückweisung	einer	institutionsfixierten	Sichtweise	auf	Mission,	die	in	der	Trope	der	
Kirchenpflanzung	kondensiert.	Diese	Sichtweise	steht	in	Spannung	zu	Lumen	gentium,	
das	 mit	 Blick	 auf	 die	 kirchliche	Mission	 das	 ganze	 Gottesvolk	 als	 gesandt	 vorstellt,	





nisbestimmung	 zur	 Kultur.	 Es	 geschieht	 ein	 entscheidender	 Schritt	 in	 der	 Formulie-
rung	 der	 Zielsetzung	 der	 kulturellen	 Adaption	 in	 AG	 22.	 Ausdruck	 der	 kulturellen	














kurses	 auf	 der	Grundlage	 des	 ekklesiologischen	Prinzips	 dar,	 dass	 die	Gesamtkirche	
aus	und	in	den	Teilkirchen	besteht	(LG	23).	Allerdings	wird	analog	zur	Wahrnehmung	
kultureller	 Pluralität	 ad	 extra	 kein	 Bewusstsein	 für	 historische	 Kontingenz	 ad	 intra	
sichtbar,	sodass	die	genealogische	Prägung	kirchlicher	Gestaltnahmen	nicht	ins	Blick-
feld	gerät:	 „Es	wird	nicht	darauf	 reflektiert,	dass	alle	 institutionellen	Formen	kirchli-









cher	 und	 christologischer	Mittlerschaft	 korreliert.	 Symptomatisch	werden	 die	 Span-
nungen	 sichtbar	 in	 der	 Notwendigkeit	 einer	 Begriffsklärung,	 wie	 sie	 das	 Schreiben	
Dialog	und	Mission20	im	Jahr	1984	bietet.	Das	Dokument	benennt	Mission	als	überge-


























In	 der	 engeren	 Bedeutung	 benennt	 Evangelisierung	 Verkündigung,	 die	 jedoch	 nicht	
auf	Predigt	und	Katechese	 reduziert	werden	soll	 (8).	 Letztlich	verheddern	sich	diese	




die	 Rhetorik	 der	 Neuevangelisierung	 in	 Deutschland	 restaurative	 Tendenzen	 ohne	
erkennbare	 programmatisch-theologische	 Stoßrichtung	 konnotiert,22	 steht	 sie	 in	 La-
teinamerika	für	die	Revitalisierung	des	Glaubens	durch	verstärkte	Aufmerksamkeit	für	
veränderte	Lebenswirklichkeiten.23		
Hinsichtlich	 der	 Aufmerksamkeit	 für	 die	 Situiertheit	 der	 Evangelisierungsprozesse	
stellt	das	Apostolische	Schreiben	Evangelii	gaudium24	von	2013	einen	Entwicklungs-
schritt	 dar,	 indem	 es	 geografische	 Gebiete	 durch	 soziale	 Räume	 ersetzt.25	 Entspre-
chend	verliert	auch	die	Scheidung	von	Neu-	oder	Re-Evangelisierung	die	Zuordnung	zu	
physischen	Räumen.	 EG	 schließt	den	Hiatus	 von	Befreiung	und	Verkündigung	nicht,	
indem	es	beides	anmahnt	oder	Korrekturen	an	einseitigen	Positionen	vornimmt,	son-
dern	es	zielt	darauf	ab,	eine	veränderte	Disposition	im	Entwurf	der	christlichen	Glau-
bensvollzüge	 zu	 generieren.	 Evangelisierung	 erfährt	 eine	 Einbettung	 in	 eine	 Glau-
bensdynamik,	 die	 auf	 Erfahrungen	 der	 Selbstöffnung	 gegenüber	 Sozialität	 und	
Transzendenz	 rekurriert	 (8).	 Dieser	 Erfahrungswelt	 entspringt	 ein	 evangelisierendes	









auf	 Neuheit	 und	 birgt	 ein	Überraschungsmoment,	 das	mit	 dem	Gefühl	 passivischer	
Ergriffenheit	einhergeht	(11–12).	Durchwegs	werden	enthusiasmierende	Konditionen	
angeführt,	die	 in	der	 theologischen	Kodierung	als	 geistgewirkt	 ausgewiesen	werden	
																																								 										






25		 Vgl.	Markus	 Luber,	 Räume	 der	Mission	 als	Orte	 der	 Theologie.	Missio	 inter	 gentes	 im	 Licht	 von	






in	 klischeehaften	 eruptiv-ekstatischen	 Gestaltnahmen.	 Auch	 beschränkt	 sich	 die	 Er-




orientierungen.	 Die	 Unabdingbarkeit	 einer	 solidarischen	 Dimension	 der	 Evangelisie-
rung	 als	 gegenseitiger	 Verwiesenheit	 von	 Spiritualität	 und	 Sozialität	 gehört	 zu	 den	
Kernaussagen.	Die	Besonderheit	 liegt	 jedoch	nicht	 in	der	Vorlage	oder	Einschärfung	
eines	veränderten	Wertekatalogs,	sondern	im	Interesse	für	die	Genese	von	Idealbin-
dungen	 im	Horizont	einer	christlichen	Spiritualität.	Evangelisierung	 ist	 in	diesem	Zu-
sammenhang	eng	mit	dem	Phänomen	der	Konversion	verknüpft,	sofern	es	nicht	ex-





kündigung	 unter	 der	 Berücksichtigung	 von	 Kontextualisierungen,	Materialisierungen	
und	 Instituionalisierungen	 innerhalb	 von	 Traditions-	 und	 Kommunikationsprozessen	
integriert,	 bietet	 sich	 eine	 handlungstheoretische	 Deutung	 basierend	 auf	 der	 neo-
pragmatischen	Anlage	von	Hans	Joas	an.	Dieser	integrative	theoretische	Rahmen	liegt	













27		 Vgl.	 Joas,	 Hans,	 Die	Macht	 des	 Heiligen,	 Eine	 Alternative	 zur	 Geschichte	 von	 der	 Entzauberung,	
Berlin	2017,	423–424.	








des	 Ergreifens	 von	 Handlungsmöglichkeiten,	 sondern	 des	 Ergriffenwerdens,	 etwa	
durch	Personen	oder	Ideale.“29	Das	kontingente	Moment	im	Verbindlichkeitserleben	
korrespondiert	mit	der	Unverfügbarkeit	des	Glaubensereignisses	und	 ist	ablesbar	an	
emotionalen	 Reaktionen,	 die	 sich	 nicht	 bewerkstelligen	 lassen.	Das	Gefühl	 der	 Ver-
pflichtung,	das	sich	einstellt,	wird	nicht	als	 limitierend	erfahren,	vielmehr	handelt	es	
sich	um	ein	attraktives	Geschehen,	das	eine	emotional	fundierte	Wirkmächtigkeit	ent-
faltet.	 Es	 entsteht	 eine	 subjektive	 Überzeugung	 der	 Unabdingbarkeit,	 die	 aufgrund	
ihrer	 Intensität	 keine	Neutralität	 zulässt.	Dieses	 qualitative	 Konglomerat	wird	durch	
die	Kennzeichnung	als	„heilig“	zum	Ausdruck	gebracht.30	Das	Zustandekommen	einer	
neuen	 Idealbindung	 entspricht	 einem	 Sakralisierungsprozess,	 der	 jedoch	 nicht	
zwangsläufig	 ein	 religiöses	 Phänomen	darstellen	muss.	Die	Rede	 von	 Sakralität	 darf	
nicht	 dazu	 verleiten,	 diese	 Phänomenologie	 vorschnell	 religiös-christozentrisch	 zu	
vereinnahmen.	Die	Attribuierung	von	Heiligkeit	stellt	 in	der	Argumentation	Joas’	zu-
nächst	 ein	 anthropologisches	 Grunddatum	 dar,	 das	 erst	 durch	 eine	 entsprechende	
Interpretation	den	Bereich	der	religiösen	Erfahrung	betrifft.	Dieser	Punkt	berührt	den	
hohen	Stellenwert,	dem	Joas	der	Rolle	der	Artikulation	in	seiner	Argumentation	bei-
misst:	Ohne	Artikulation	 ist	 es	 nicht	möglich,	 von	 einer	 Erfahrung	 zu	 sprechen.	Das	





kulation	 nicht	 konsekutiv	 aus	 der	 Erfahrung	 erfolgen,	 sondern	 das	 Verhältnis	 kann	
auch	 als	Wechselspiel	 beschrieben	werden.32	 Die	 Idealbildung	 kann	 bei	 der	 Begeg-
nung	mit	einer	Artikulation	anheben,	 indem	sie	eine	verschüttete	Erfahrung	wieder	
aufruft	und	eine	geschwächte	Bindung	reaktiviert.	Darüber	hinaus	besteht	die	Mög-
lichkeit,	 dass	 das	 Zusammentreffen	mit	 Ideen	oder	 in	 Personen	 verkörperten	 Ideen	
Erfahrungen	triggern,	die	einen	Prozess	der	Idealbildung	in	Gang	setzen.33	
Eine	 Illustration	 für	 den	 Zusammenhang	 von	 Artikulation	 und	 dem	mobilisierenden	





















Selbstüberschreitung	 und	 evangelischer	 Artikulation,	 die	 als	 pneumatisches	 Phäno-
men	vorgestellt	wird.	Die	Aufmerksamkeit	für	die	Rolle	der	Artikulation,	insbesondere	
durch	 das	 Augenmerk,	 das	 auf	 die	 Bedeutung	 von	 kulturellen	 Deutungsmustern	 in	
kreativen	Handlungsprozessen	 gelegt	wird,35	 stellt	 eine	 Verbindung	 zur	 Inkulturiert-
heit	des	Evangeliums	her,	wie	sie	nach	dem	Konzil	konzeptionell	entfaltet	wurde.	Mit	
der	Verwiesenheit	auf	 Inkulturation	erhält	evangelisierendes	Sprechen	und	Handeln	







Konfrontation	 mit	 der	 evangelischen	 Artikulation	 als	 widersprüchlich	 erfahren	 und	





im	Rahmen	 der	 Artikulation	 von	 interkulturellen	 Sakralerfahrungen	 bietet	 das	 2020	
verfasste	Nachsynodale	 Schreiben	Querida	Amazonia36,	das	 eine	 dialogische	Begeg-
nung	 zwischen	 indigenen	 Kulturen	 und	 Evangelium	 veranschlagt.	Mit	 dem	 Versuch	
der	Fassung	einer	„Heiligkeit	amazonischer	Prägung“	 (77–80)	wird	von	einer	kontin-
genten,	religiös	artikulierten	Sakralerfahrung	Ausgang	genommen.	Die	anvisierte	„so-










christliche	 Logos-Erfahrung	 vorschlägt	 (75–76).	 Der	 Hinweis	 auf	 das	Mythische	 des	
Amazonas	 lässt	sich	als	Chiffre	 für	den	selbsttranszendierenden	Effekt	 in	der	Begeg-
nung	mit	lokalen	religiös-kulturellen	Phänomenen	lesen	und	darf	nicht	auf	die	Kenn-




das	 Spirituelle	 nicht	 auszuklammern	 (76),	 zielt	 darauf	 ab,	 einen	 assistenzialistischen	
Zugang	zu	vermeiden.	Stattdessen	soll	eine	inkulturierende	Evangelisierung	Prozesse	
der	Mobilisierung	in	Gang	setzen,	die	auf	Überschreitungserfahrungen	und	amazoni-
scher	 Sakralartikulation	 beruht.	 Die	 sakraldynamische	 Sicht	 erlaubt	 es,	 Evangelisie-
rung	als	Verkündigung	im	Sinne	eines	Artikulationsangebots	zu	integrieren,	ohne	dass	
es	 zu	 Formen	 von	 Indoktrination,	 Paternalismus	 oder	 kultureller	 Dominanz	 kommt.	
Voraussetzung	 ist	 die	 Aufmerksamkeit	 in	 der	 kirchlichen	 Verkündigung	 für	 das	 Zu-
sammenspiel	 von	Artikulation	und	Erfahrung,	 damit	 die	Rede	 von	 Inkulturation	 von	
Heiligkeit	 sein	 kann	 (85).	 Untrügliches	 Indiz	 für	 die	Wahrung	 des	 für	 den	 Idealbin-
dungsprozess	 konstitutiven	 Zusammenspiels	 ist	 der	 Hinweis,	 dass	 die	 amazonische	
Heiligkeitserfahrung	 nun	 auf	 kirchlicher	 Seite	 nicht	 nur	 eine	 Bereicherung,	 sondern	
auch	eine	Herausforderung	darstellen	kann	(77).	
Abschließend	soll	darauf	hingewiesen	werden,	dass	Sakralisierungsprozesse	nicht	nur	







nationaler	 Solidarität	 und	Gerechtigkeit,	 die	 „übermenschliche“	Anstrengungen	 ver-
langen,	 dringend	 vonnöten	 ist.	 Unter	 Berücksichtigung	 der	 Ambiguität	 der	
Sakralerfahrung	tritt	die	Bedeutung	von	religiöser	Artikulation	ans	Licht,	die	Selbstref-
lexivität	 kennt	 und	 durch	 Techniken,	Materialisierungen	 und	 Institutionalisierungen	
nicht	 nur	 Erfahrungen	 von	 Selbstüberschreitung	 fördert,	 sondern	 auch	 Sakralisie-
rungsprozesse	 leitet	und	einhegt.	 Insbesondere	der	Erfahrungsschatz	der	Religionen	
mit	 Blick	 auf	 in	 Erfahrung	 der	 Selbsttranszendenz	 gründender	 Selbstlimitierung	 ge-
winnt	 in	dieser	Hinsicht	 an	Relevanz.	Vor	diesem	Hintergrund	 verliert	 die	Attribuie-
rung	 von	 Evangelisierung	 mit	 Freude	 jeglichen	 Geschmack	 gefühlsseliger	 Über-
schwänglichkeit.	
	
																																								 										
37	Vgl.	Joas,	Macht	des	Heiligen	(s.	Anm.	24)	445.	
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